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In dem schönen Aufsatze: ,,Ober den eigenthümliche11 
Gang des Krystallisations - Systems beim Quarz" ·\ bemerkt 
Prof. WE1ss: es sey an dem Quarz, eben weil er die ge
meinste, allve1·breitetste Steingattung sey, jede neue Seite 
seiner Natur, seine1· Eigenthümlichkeiten vorzngsweise be
merkenswerth; zu einer immer schärferen, vollständigeren, 
eindriugenderen Kenntniss des Quarzes zu gelangen, mache 
eine entschieden grössere Freude, als irgend eine Seltenheit 
a11de1·er A1·t zu beobachten; die steigende wissenschaftliche 
Minernlogie, vom in11erste11 Geist wahrer Naturforschung ge
tl'ieben, wenle beim Quarze hauptsächlich ein Feld finden, 
11111 Geist und Krnft zu üben. W E1ss, ebeuso wie WERNER, 
studirte die Eigenthümlichkeiten und äusseren Kennzeichen 
de1· Krystalle, um auf die Thätigkeit derselben zu schliessen. 
Es ist in ihm die Anschauungsweise lebendig, dass der Kry
stall ein selbstthätiges, selbstgestaltendes Wesen sey. Der 
Quarz, so sagt e1·, zeige stets die Hauptflächen: we1111 e1· ir
geud frei auskrystallisil'e oder seine Grenze „sich selbst setze.1' 

Er bilde alle seine abgeleiteten Flächen blos gegen die Mitte 
zu; es liege etwas im Struktursystem des Quarzes, was sich 
cler Bildung neuer Flächengliede1· gegen das Ende hin wider
setze; auch sey es Gesetz für de11 Quarz, 1111r die ei11e11 oder 

" Magazin nalurf. Freunde zu Berlin. 7. Jahrg. 173. 
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dif' andern Trapezflächen, rechts oder links, an Einem Indi
viduum auszubilden, wenn auch der Krystall von seinem In
nern aus gleichförmig den Raum „beherrsche". 

So tl'itt bei dem Da1·steller übernll die Pel'sönlichkeit 
des Krystalls - wenn dieser Ausdruck erlaubt ist - leben
dig vo1·. In spätel'en Jahren ist wohl die Auffassung der 
Mineralogie eine andere geworden; das schlicssliche Ergch
niss der krystallinischen Thätigkeit, die rnlle11dete Gestalt 
de1· Krystalle hat die Aufmerksamkeit des Mineralogen mehr 
gefesselt; beso11de1·s überraschten und erfreuten die Resul
tate, welche aus den sorgfältig nnternommene11 Messnng·en 
sich ergaben. 

In einem Aufsatze „iiber den Qua1·z", welche,· unter den 
Abhandlungen der Senckenbergischen Gesellschaft, 1859, 
Bd. 3 sich befindet, hatte ich versucht wieder auf die Le
bensäussernngen desselben zuriickzugreifeu, die Merkmale zu 
betrachten, welche auf eine innere Thätigkeit, auf ein selb!lt
ständiges Schaffen schliessen lasse11. Verzerrte und missbil
dete Krystalle mussten bei einer solchen Arbeit vo1·zugsweise 
die Anhaltspunkte bieten, mathematische Messungen mussten 
desshalb meist unterbleiben. Diess ist mir zum Vorw111·f gr
macht worden in eine,· sehr schöne11 und fleissigen Arbeit 
über die krystallographische Entwickelung des Qua1·zsystems, 
welche Herr Dr. ERNST WE1ss im Jahre 1860 den Abhand
lungen der Naturforscher-Gesellschaft zu Halle einvrrleibte. 
Es ist dabei auch de1· Zweifel angegl'iffe11 worden, welche11 
ich wegen der Existenz von Quarzzwillingen hatte laut wer
den lassen. Dieser Ang-riff hat mich bewog·en, meine Unter
suchung·en über Quarzz"·illingc niederzuschreiben; denn wenn 
eine1·seits man für jeden Schriftsteller so viel Al'htu11g l,egen 
soll, ihm nicht eher zn widersprechen, als bis man ihn ver
sta;;den, so kann man a1;dererseits alich ,·erlangen, dass jeder 
Schriftsteller sich so deutlich ausspreche, dass kein G„und 
zum Missverstä11dniss vorliege. Auf S. 29, 30 der genannten 
Ahhandlu11g iiber den Quarz hahe ich bemet·kt, dass Zwil
li9gsve1·wachsu!1gen des Quarzes, wenn sie vorkommen, am 
meisten wohl nach dem Gesetze: Zwillingsebene parallel o P, 
und bei den ge" undenen Krystallen gefunden werden könnten, 

34 * 
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dass ahe1·Zwilli11g·sverwachs11nge11 1111r in dem inueren Bau, oder 
in der Weise des Fol'tbaue11s der Krystalle ihre11 Grn11d ha
ben. Dei· Qua1·z habe kei11e11 reinen Blätterdurchgang, aber 
nur durch bestimmtes lneinander~Teifen de1· Lamellen könn
ten die beiden Zwillings - lndividue11 i11 eiuem geometri
schen Zusammenhange stehe11. Gypskrystalle sind beispiels
weise angefülu·t, die Zwillingsfläche reflectire im Innern den 
Lichtstrnhl, es zeige sich daselbst ei11e Spiegelfläche. Diese 
Gegenüberstellung ist unklar und 1111g·erechtfertigt; nicht weil 
die einen Jnxtaposilions-, die anderen Penetratio11s-Zwilli11ge 
siud - es gibt bei den Krystalle11 keine „rnllkommeue Durch
kreuzung", keiue vollständig·e „g·ege11seitige lncorporiruug 
zweie1· Individuen"; das ist 11111· Docti·in - wohl aber weil 
die Ansicht von ei11em Lamelleubau, welche der Auseinander
setzung noch zu Grunde lag, auf Hypothesen und auf Auto-
1·itätsglauben beruhte. QuENSTEDT bemerkt in der 11eueste11 
Auflage seiner Mineralogie, es sey die Litteratur iiber die 
Quai-zk1·ystallisation im letzten Decennium so vermeint, dass 
er „die Gre11ze11 weit überschreite11 müsse", sollte er auch 
nur „das Wichtigste davo11" anführen. Mancher fühle sich 
überwältigt. Es gibt abe1· wohl eine11 Weg·, auch dem Quarze 
u11d der Litterntm· über denselben gerecht zu werden; mau 
scheide aus, was 1111r auf Hypothese11 u11d Glaube11 hernht. 

„Zwillingsgesetz", so wird die Stellung bezeichnet, unter 
welches· die Zwillingskrystalle geometrisch g·ege11 einauder 
gel'ichtet sind. Es ist bereits an anderer Stelle über die Be
deut1111g eines „Gesetzes" in der Mineralogie gesprochen wor
den. * v. KoeELL bricht in einem Aufsatze über Steinsalz
kl'ystalle in die Worte aus: ,, Wenn das Gesetz der Sym
metrie nicht so wohl begründet wä1·e, so möchte man durch 
diese Krystalle verleitet werde11, an seiner Realität zu zwei
feln". Die Bedeutung eines Gesetzes kann ebe11 eine sehr 
verschiedene sey11, je 11ach dem Standp1111kt, welchen der Mi-
11eraloge oder seine Wissenschaft einnimmt. Dei· A1·chitekt 
spricht von Gesetzen der ßlattbildun~-, ebe11so der Botaniker. 
Beide sind dul'Chaus verschieden i11 der Auffassuug, wie in 

cf. N. Jahrb. r. ~lin. l8S9, S. 424. 
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den Resultaten. Der architektonische Zeichner sucht Grund
formen auf dem Wege der 1111mittelbare11 Beobachtung· zu 
ge,ivinnen, er hehlluptet mit Recht, dass die äusse1·e Blatt
form nach geometrischem Gesetze gebildet sey. * Der Bota
niker aber bedenkt, wie es nicht wahrscheinlich sey, dass 
die Natur nach solchen von aussen und g·leichsam nach Laune 
gewählten Vorschriften ihre Fo1·men schaffe, e1· beobachtet 
die Zähne und Zacken des Blattes, sieht in ,ler Anordnung 
der Nervenstränge und des Blattgewebes die nothwenrlige 
Bedingung de1· äussel'en Blattform, nnd sucht desshalh die 
Gesetze der Blatthildu11g in 1le1· i11nere11 schaffenden Thätig
keit der Pflanze auf. Beide sind vollkommen gleich berech
tigt, sie mögen beide anf echt wissenschaftliches Sh'eben 
A nsprnch mache11; sie "erden sich aber nie vel'einigen über 
das, was sie als Blattbildung bezeichnen, noch auch üher die 
„Gesetze", welche der Blattbildung· zu Grunde liegen. Der 
Architekt wird iiher naturalistische Behaudlung der Pßanzen
thcilc spotten, der Botaniker wird sich dadurch nicht irreu 
lasseu. Ganz ähnlich hei dem Krystallographen und dem Mi
neralogen. Sie suchen gauz Verschiedenes, der eine das Re
sultat in der äusse1·en Form, der andere die Veranlassung in 
dem inneren Schaffen. 

Die sorgfältige Scheidung der verschiedenen Zweige einer 
Wissenschaft gibt nns eine gute Andeutung der Höhe und 
Ausbildung·, auf der diese selbst steht. Lange Zeit wurden 
auch von dem Miueralogen bei der Abbild1111g rnn Krystallen 
die Ideale der auf ihre geometrische Regelmässigkeit zurück
geführten Krystalle dargestellt. Man verwechselte die kry
stallographischen Gesetze mit denjenigen, welche der Ent
stel111ng, dem Bau 1111<1 Wachsen der Krystalle zu Gnrnde 
liegen. Man hernhigte sich bei de,· Ve1·sichern11g, dass die 
Krystalle durr.h unvediiilt11issmässige Ausdehnung der ~'lächen 
n11d durch sonstige Störnng· 11othwe11digerweise die geome
trische Regelmässigkeit vt>rlit>ren miissten. A her die A 11s
dehn11ng· war F o I g e einer Störung, nicht diese Störnng· 
selbst; die Gesetze i1 .. ,. Zuriickfiihrnng auf eine geometrische 

" Vgl. z. B. GL•rno ScuR~IBER: Das technische Zeichnen S. 27. 
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B egelmässigk eit w111·en selhstgeschaffen, sie mussten anf A h

wege leiten, oder doch von dem eigentlichen Ziele den For
scher ablenken. Am 5. Febr. 1825 las Prof. Wims in der 
Berlinn Akarlemie einen Aufsatz über die Verhältnisse in 

,Jen Dimensionen der Krystallsysteme. Der Winkel, so heisst 
es darin , entstehe in de1· erstal'l'enden Masse erst durch die 
ihn spannenden Linien; diese Linien träten im rechten Winkel 
aus einander, das sey das erste, womit die Bildung des Kry
stalls anhebr. WE1ss na1111te diese seine Anschauungsweise 
,,die physikalisch einfachste und 11othwe11clig·e Betrachtungs
weise der Krystallelemenle", sfo hrruht aber doch 11111' auf 
einer mathematischen Anschauung. Es ist wohl durchaus 
richtig·, dass ,las Krystallisirende seinen Raum von seinem 
Innern ans gleichmässig construire und beherrsche, 1111abhii11-

gig von einem Mittelpunkte der Wirkung ausser sich. Aber 
wenn es dann weiter heisst, dass ,1das Verhältniss" der Län
genrichtnng des Quarzes zu den dreien unter sich gleichen 
Querrichtungen es sey, ,,worin die Angel de1· Quarzstruktur 
sich drehe", so ist diess wohl nur dahin zu verstehen, dass 
,liess Verhältniss uns ein bestimmtes Ergebniss der krystal
linischen Thätigkeit vor Angen legt, keineswegs aber, dass 
diess Verhältniss uns einen Blick gönnt i11 die Thätigkeit selbst 
des Krystalls oder gar in die Quarzstruktur. WE1ss selbst 
hatte wohl diese Ansicht, de1111 er bemerkte, dass der streng 
geometrische Beg1·iff irgend eines Kry~tallsystems insofern 
noch von höherem Interesse fiir die Wissenschaft sry, als 

er uns b~rechtige zu hoffen, mit Hiilfe desselben „einer künf
tigen physikalischen Theorie der unorganischen Gestaltung 
vorzuarbeiten". 

Wenn wir näher auf die Zwilling·sbildung des Quarzes 
eingehen, finrlen wir iiherall Beobachtungen von WE1ss, 
welche den weiterhin von der Wissenschaft eingehaltenen 
Weg angebahnt haben. - Er bemerkt in dem bereits angefül11·

ten Aufsatze iiher den Gang des Krystallisationssystems beim 
Quarze, rlass dieser zu Z" illingskrystallen ungemein wenig· 
geneigt sey, so häufig· auch Z11sa111111enwachs1111g·<>11 a11rle1·e1· 
Art hei ihm g·efuuden wü1·den. Die sechsgliedl'igen Systeme 
qualificirten sich nicht zur Z\\illingskr)stallisatio11. Beim 
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Beryll und Smal'8gd sey das Znsammenwachsen in ein einzi
ges Individuum etwas seht· gewöhnliches, das sey aber noch 
kein Zwilling. Es beruhe beim Quarz die Möglichkeit der 
Zwillingskrystallisation auf dem Drei- und Dreigliedrigwe1·den 
seines Systemes. Diese, nur einer mathematischen An
schauung verständliche Behauptung erläutert er dahin näher, 
es seyen nämlich zwei Krystalle mit gemeinsamer Axe und 
gemeinsamen Seitenflächen der Säule, jeder mit drei Flächen 
zugespitzt, so durcheinander gewachsen, dass die drei Zu
spitzungsftächen des einen in die verschwundenen drei Zu
spitzungsflächen des anderen fallen, und umgekeh1·t. Die 
bei einer solchen Äusserung sofort sich aufdrängende Frage, 
auf welche Weise denn drei abwechselnde Zuspitzungsßächen 
verschwinden können, um einem anderen Zwillingskrystalle 
Platz zu machen, ist nicht weiter berührt. Dass es ein an
derer Krystall sey, der die entstanrlenen Lücken ausfülle, 
das ist als Gewissheit hingestellt; de1· eine Krystall sey ge
wöhnlich vorhel'l'schend, der andere in Stücke getrennt; wo 
diese in Berührung kämen, ve1·flössen sie in ein einziges In
dividuum , alle Grenze zwischen dem einen und dem andern 
Individuum sey dann ve1·tilgt, die Gruppe sey als Zwillings
k,·ystall anzusehen. 

WE1ss hält es für „schicklich" den Fall des Gleichgewichts 
beider Zwillingskrystalle, wenn auch uur als ein geomett·i
sches Bild, in Gedanken festzufassen, er denkt sich jede der 
beiden Hälften durch das andere Individuum bis in die Mitte 
hinab in drei Stücke 1:ersch11itte11, welche sich bloss in der Achse 
gegenseitig beriihren. Dieser Schwierigkeit werde aber da
durch abgeholfen, dass das eine lndivid uum vorti·ete, das re
gierende werde; dass das andere nachgebe, mit dem ühri"en 
Raum vorlieb nehme, nur aufwachse uud sich begnüge in 
seinen Stücke11 eina11der aus der Feme anzugehören, und 
„statt körperlich sich Ein lnrlividuum zu fühlen, geistig, auch 
zerstückt noch, sich eins zu wisse11". Die exacte Wisse11-
schaft würde sich in unsern Tage11 einer solche11 Redeweise 
kaum mehr bedit>nen, wenn auch die Vorstellung seihst ge
hlit>hen seyn sollte. 

WE1ss sucht in den ä11ssercn E1·schei11u11ge11 auf den 



536 

Krystallflächen Bestätigung seiner Theorie. Er fand die Flä
chen P glatt, allein von Punkten ans, wo der aufgewachsene 
Zwillingskrystall heraustrete, sah er zn beiden Seiten Linien 
schräg aufoärts fiihren; weiter ab"ärts gestalteten sie sich 
zu treppenartigen Furchen (s. cit. Abhandlung im Magazin 
nat.forsch. F. Fig. 10, zn vergl. hier Fig. 6, 10). Er „reflec
tirt über die Richtung dieser Streifen", setzt sie in Verbin
dung mit der Anlage und Neigung der Krystallisation, ge
wisse andere Flächen zu gestalten, Prblickt in ihnen die Äus
seru ng eines Bestrebens, ,, Trapezfliichen hervorzubringen". * 
Das Gebrochen werden der Fläche R, dieses divergir'ende 
Hinauslenken der absatzbildenden Kanten und Streifen, be
zeichne einen „zwillingsartig sich stemmenden Pnnkt"; das 
Bestreben sey da, dem alten Individuum entg·egen einen neuen 
Krystall zwillingsartig einzusetzen, sey es, dass dieser über
handnehmend sich ein selbstständiges Dasryn erobere, oder 
dass er dem „vorherrschenden Gesetz" und der Gewalt des 
älteren Individuums unte1·1iege, diesem sich unterordne und 
einvedeihe. 

Es ist sehr wichtig, auf solche Änsserungen hen,or
ragender Naturforscher zurückzugehen, denn sie haben die 
Anschauungsweise der späteren Generation bestimmt, und 
spätere Untersuchungen sind unter dem Einfluss dieser An
schauungsweise gemacht worden. Als man bei der mik1·0s
kopischen Untersuchung geätzter Quarzplatten verschieden 
gerichtete Hohlformen entdeckte, zweifelte man nicht daran, 
dass diese verschieden gel"ichteten Krystalltheile verschiede
nen Zwillingsindividuen ang·ehörten, 

WE1ss hält an dem Begriffe fest, dass bei einem Zwil
linge die zwei ver1Vachsenen lnrli\'irlnen auch in der äusseren 
Ei·schei1111ng ihre Selbstständigkeit gewahrt hal,en müssten. 
Wo diess nicht ,ler Fall, da sey 11111· ein Krystall vorhanden, 
wenn auch mit zwillingsartig·er Verwachsung. Zwei Kry
stalle blieben aber in ih1·er g-esonderten lndhidunlität kennt-

" Das Bestreben einer jerlen Krystallhildung geht wohl stets aur Her
stellung einer vollendeten, einrachcn Gestalt. Secundöre Flächen deuten auf 
Ühergangsbildung. 
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lieh, wen11 hei gemeinsamen Säulenfliichen die daran lie
genden positiven Pyramiclalftächen sich gegeniiberlägen, je 
drei Pyramidalflächen seycn dann „zurückgedrängt" und \'er
schwunden. Soweit dieses „Verdrängungs-Verhältniss" einge
treten sey, nur soweit gälten die Richtung·en verschiede11 für 
rlen einen Krystall und fiir den andern; 11111· von clrr „Be
hauptung dieses Geg·ensatzes" und dem Grade derselhen hänge 
es ab, ob scharfe Scheidung vo11 lndividunm und l11divid1111m 
im Zwilling stattfinde ocler uicht, und oh „die Spannung" zwi
schen ihnen aufs höchste g·ehe. Diese Anschauungsweise 
war veranlasst ilnrch ei11e Qnarzd1·11se des Mandelsteins, von 
Island oder von Oberstein, an welcher Zwillingskrystalle aus 
drei Flächen R vortretend sich fanden. 

Ich habe mich bemiiht, von diesen Fundorten, besonden;i 
von Oberstein, Stufen zu erhalten, welche das zwillingsähn
liche Vorkommen in allmähliger Entwickelung darlegen möch
ten. Es fällt bei den Qua1·zen solcher Drnsen das häufige 
Vorkommen eine1· splitfrigen oder ganz flachmuschligen Spalt
fläche auf, parallel einer in die Richtnng der Hauptaxe ge
legten Ebene, wohl Andeutung eines mangelhaften Baues. 
In vielen Geoden von Obe1·stein findet sich ein Absatz in der 
Qual'Zbildung und eine abweichende Fo1·tsetzung derselben. 
Entweder höi·t die Amethystfärbnng allmählig auf, dei· Fo1·t
bau geschah, ohne bestimmte Zwischenlagerung, in eine1· 
grauen Kappe, deren Flächen 1111vollständig hergestellt, mit 
hunderten von kleineren, ans de1· Hauptfläche hervortreten
den Flächen einspiegeln. Oder aber es hatte eine rothbrnune, 
wahrscheinlich eisrnhaltige Substanz eine Zeit lang bei dem 
Fortban sich bethriligt, eine farbige Hülle gebildet. Auch 
diese branne Hiille ist öfter liickenha(t auf den Pyramidal
kanten, eine Kante des Kerns ist in der Vertiefung sicht
bar, die Furchenwände der Brkleiclung spiegeln ein n1it den 
bei ,len Nachbarflächen R (siehe rignr 1, zu vergleichen 
mit einer ähnlid1en Bildung· beim Kalkspath, Krystall unrl 
Pflanze, 2te Ausgabe, Fig·ur 14). Wo iiher solcher brau
ner t'ärbnng rin W eiterbanen zu verfolg·en ist, geschah 
diess in g-raue1· trüber Hiille, welche in mannig-faltige1· 
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Weise eine Sonderung vo11 Krystalltheilen oder eine Kry
stallgruppe darstellt. Zum Theil ist es ein fast unförmli
ches Hanfwerk ahgen111dete1· Kanten und Vorsprünge, welche 
sich in eine dreiflächigl' Spitze ausgipfeln; zum Theil aber 
ist diese Dreitheilung des Gipfels weit.et· herab z11 verfol
gen, es sind 3 Flächen R zu erkPnnen, aus deren mittle
rem Raum abg·ernndete Wulste oder Nasen vortl'eten (siehe 
t'igur 2, :;, 4). Geometrisch hestimmbal'e Flächen oder 
Winkel hahe ich an solchen Wulsten nie gefunden, sie we1·
den g·ehildet von zwei abger1111clt•te11, rauhen Flächen, welche 
i11 eine,· Kante ode1· vielmehr in einer Abru11d1111g an einander 
stossen. Manchmal ist es nur eine Nase, die so vorsteht, 
manchmal aber sind zwei oder drei solcher Nasenbildungen 
g·ehänft. 111 letzterem Falle ist dann öfter der Gipfel selbst 
dreifach getheilt, drei t'lächen R fallen nach der Hauplaxe 
zu ab (s. Fig·. 3, 7). 

Diess Vorkommen ist ohne Zweifel dasjenige, welches 
von ve,·schiedenen Schriftstellern als Oberstciner ode1· Färöe,· 
Quarzzwillinge, ebe11so von ßl'asilic11 und von den Vendyah
bergen in Indien bescln-ieben worden ist. Die Abrundung 
der Krystalltheile hat nicht verhindert, dass für solche Kry
stalle ein Zwillingsgesetz aufgestellt worden ist. ßei soge
nannten weissen Amethysten von Montevideo, aus Chalcedon
kugeln, ist auf Kanten R: R öfte1·s ein einspringender Winkel 
gebildet, dessen Seitenwände in u11regelmässige11, h'eppigen 
Absätzeu mit den Nachbarflächen R einspiegeln (s. Fig. 5). 
Auch ein solches Vorkommen ist wohl als Zwillingsbildung 
gedeutet worden; wir können aber, so lange wh· den inneren 
Hau des Quarzes noch nicht erforscht haben , hier so wenig 
mit Bestimmtheit von Zwillingen reden, als wir diess bl'i dem 
blos äusseren Anschauen eines Kalkspathkrystalls thun kön
nen, dessen Gipfel getheilt sind, oder aus dessen Rhomhoede1·
flächen gesonderte Spitzrn aufragen ~s. der kohlens. Kalk III. 
Rhomboeder 1111d Scalt>noede1· Fig·. 5, 12, 25). Dass ein 
mangelhaftes, ein gestörtes Banen hier vodiegt, das allein 
ist wohl gewiss und unhestreitbar, ob aber bei cliese1· Gele
genheit Verzwillig·nng· des Krystallhaues sich offenbare, in 
ihrer Auflösung· sich zeige, oder ob Hl'Schiedene Individuen 
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in Zwillingsstellung aneinandf'r~ewarhsen, oder auseinander
getreten sind, da1·iiber lässt uns die Wissenschaft noch rnth
los Aus blos optischen U11ters11ch1111gen hier einen Schluss 
ziehen zu wollen möchte kaum zu rechtff'rtigen seyn, da 
der äussere mangelhafte Bau, das zwilling·sähnliche Abzweigl'n, 
rine sichere Grundlage nicht darbietet. 

Wenn diese Mangelhaftigkeit in einer äusseren Stcirn11g· 
die erste V cranlassung haben mag, vielleicht auch iu de1· /\ rt 
und Weise de,· Stellung de1· Theilk,·yställchen auf den Wän
den der Geode, so verdient die Thatsnche doch eine brso11 · 
dere Anfmerksamkeit, dass hier die 11n1·eg·elmässige Fo1·thil
dung in ganz anderer Weise stattfindet, als bPi den Quarzen 
von Oisans oder auch von Schemnitz; do1't werden die Kan
ten mit Sorgfalt vorgebildet, hier dringt die Flächenmitte 
voraus. Es ist leider bisher den ~'olgen eingetretener Stö
n111g des Krystallbanes allzuwenig Aufmerksamkeit geschenkt 
worden; in de1· Abhandlung: dei tarlrufi di Strontiana theilt 
auf S. 10, 11 Prof. ScACCHt seine mühevollen Beobachtungen 
mit, welche e1· in Betreff des Auftretens und der Ausbildung 
von Krystallflächen angestellt hat. Sie waren verschieden, 
je nachdem die Krystalle in dieser oder in einer andern Weise 
bei der Bildung aufgelegen odet· fostgewachsen waren. He
miedl'ische Flächen traten auf. Andererseits entging es auch 
nicht seiner Aufmerksamkeit, dass in ühersättigter, syr11p
artige1· Lösung die sich rasch bildenden Krystalle gl'Osse Nei
gung hahen sich zu kriimmen, Sprossen und Zweige auszu
senden (S. 15, 16 daselbst). NAUCK kommt bei ähnlichen 
Untersuchungen zu g·anz verschiedenem Resultate, der Flä
chen1·eichthum scheine abhäng·ig von ,ler Geschwindigkeit der 
Krystallisalion, hei geringerer Geschwindigkeit blieben Ecken 
und Kanten gegen die Mitte der Flächen z111·iick, ,,weil in dPm 
Mittelpunkte der Krystall0äche rlie Anziehungskraft grösser 
sey, als au den Kauten" (Her. d. N. V. f. Rheinl. XVII, 
S. 49, 50). ScAcc111 erhielt aher Resultate, welche dieser 
Dentnng· auf das entschiedenste widersprechen. E1· fa11d bei 
unregelmässigen, trichterförmig a11sg·ehildete11 Flächen den 
Gipfel riues solchen t'lächeubanes nie in der Mitte, stets in 



einer excentrische11 Stellung (S. 35 cit. und Fig. 19 rla
selbst). 

Es finden sich 1111te1· den Obe1·steiner Stufen einige, welrhc 
in anderer Weise eine Zwillings-Verwachsnng zu beurkunden 
scheinen. Über gebiinderte11 Chalcerlon erhebt sich steng;lich 
gedrängter Quarz bis etwa zu 3mm, wo dann eine Ame
thystfärhung beginnt mit zahlreich ei11gestreute11 Nädelchen 
(wahrscheinlich Nadeleisenerz), u11cl mit braunem, ncke
rigem Staub. Von hier aus ist der Quarz noch iiber zollweit 
gewachsen, aher in gänzlirh v_erä11rlerte1· Weise. Die etwa 
haselnussgrossen Kr·ystallköpfe sind schiin durchsichtig, abe1· 
schwach milchig getriiht und aufs schöuste opalisirend. * · 
+ R hel'l'scht vor, aber es findet sich hie und da auch das 
-- R, schön glalt ·und glänzend, theils anf der gewöhnlichen 
Stelle zwischen zwei Flächen + R, theils aber, wie es 
scheint, mit einer Fläche + R gleich gerichtet, mit dersel
ben einspiegelud (s. Fig. 8, 9 und 11 ). Man könnte auch 
hier eine Zwillings-Verwachsung ve1·m11then, denn von der 
zunächst des Gipfels gleichgerichteten Fläche fällt ein Theil 
( + R ?) in ungeregelter Furchung ab nach de~ Krystall• 
fnsse , während der andere ( - R ?) scharf abschneidend in 
der Kante R : oo R deutlich eine Prismen fläche hergestellt 
hat (vgl. übet· den Quarz S. 44). Andere, 2 bis 3 Zoll lange 
Krystallstengel haben nicht blos 2 verschieden gebaute, von 
gemeinsame,· Fläche ausgehende Theile, sonder·u es sind 3, 
4 und mehr (s. Fig. 8, 9). Manchmal sind die den Gipfel
kanten anliegenden Theile geglättet nnd in einer Kante zu 
oo R scharf abschneidend, der mittlere Flächenrnum aber ist 
ungeordnet und fäilt steiler in nnregelmässiger Furchung nach 
dem Krystallfusse ab: anf anderen Krystallh.öpfen 11och sieht 
eine kleine Fläche - ll mitten vor· auf der + ll Fläche, 
durch R . oo R. begreuzt (s. Fig. 9). Die ei11sp1·ingende11 
Winkel werden stets durch anscheinend blättrige Häufungen: 
welche als + R gedeutet wol'Clen sind, gebildet; eine rege!-

• Wohl die prachtvollste opalisirende Quarzdruse, mit Giprelkanten von 

etwa 10mm, anscheinend + und - R verschierlen, ,·iolett und gelb, griin 
und golden spielend, befindet sich im Hritish 1lttseum. Sie stammt aus 
Aurungabad. 
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massige A hwechselung vo11 positiven und negativen Flächen 
findet nicht statt (vgl. Fig. 5). 

Untel' den lsländer Quarzen habe ich eine zwilling·sal'tige 
Verwachsung nicht gefunden. Bei solchen Drnsen, ans der 
v. LEONHARo'schen Sammlung stammend, sind die R Flächen in 
der Gipfelecke g;länzend und glatt hel'gestellt, wie auf den 
Ohel'steinel' Dl'usen, sie ziehen in scalenoedl'ischer Abl'undung 
abwäl'ts (s. ~'ig. 6). 

Beachten wil' den W1ms'schen Grundsatz, dass Zwillinge 
nur dann vol'handen, wenn in del' regelmässigen Ve1·wachsnng 
zwei ve1'schiede11e ludividnen noch el'kennbal' sind, so bleibt 
uns die Seltenheit solcher Quarzzwilling·e sehr auffallend. 
Die wenigen Exemplare, welche das Vel'wachsenseyn zweier 
Krystalle in bestimmter geometrischer Stellung· darlegen, ge
niigen in det· Regel nicht ,,ein Gesetz" zu begründen , weil 
sie gegen die unendlich g..-össere Zahl der unregelmässigen 
oder der regellose11 Ve1·wachsungcn ,·erschwinden. Wenn 
einige wenige lndivitlnen eine Fläche des e1·sten stumpferen 
Dihexaedet·s als gemeinsame Zwillingsebene berechnen las
sen, so findet sich eine weit grössere Anzahl von Verwach
sung·en, welche um etwas Weniges, hied1in oder dorthin, 
von diese1· Ebene abweichen. Nicht so ist es bei anderen 
Mineralal'ten, bei welchen die Stellung oder Neigung der 
ve1·wachsenen K1·ystalle, ebenso wie die jeweilige El'streckung 
ihrer Flächen in grosser 0be1·einstimmung sich findet, und 
eine andere ist, wo diese frei aufgewachsen, eine ande1·e, 
wo die Krystalle im Gestein eingewachsen sind. Wil· unter
scheiden nach diese1· verschiedenen Vel'wachsung die Bil
dungsweisen vel'schiedener Fundorte, wir bezeichnen sie als 
„Gesetz" odel' als gesctzmässig·e Ven\'achsungen, wir 1·eihen 
an solche Fundorte andere Bildung·sstätten der Krystalle, bei 
welchen dasselbe Gesetz sich zeige. So haben wir beim 
Feldspath das Cadsbader Zw.illingsgesetz, daneben die Ba
veuoer Zwillinge, welche nie eingespre11gt, stets in Drusen 
vorkommen; heim Gyps die Zwillinge des Salzgebirges auf 
Drusenräumen nncl die Pal'ise1· Zwillinge eing·ewachsen, beim 
Titanit ist der alpinische und der syenitische Zwilling gekenn
zeichnet, beim Kalkspathe finden sich mehrere Zwillingsge-
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setze an demselben Fnndol'te. Ganz anders aher ist es beim 
Quarze; bei diesem gibt es kein Zwillingsgesetz, welches 
nach einem der vielen reicheren Fundol'te benannt wäre; ich 
habe nur 2 sehr untergeo1·dnete Fundstätten kennen gelernt, 
auf welchen eine häufigere Wiederholung del'selhen Zwillings
Verwachsung· gefunden wird, l\1unzig und Flöha. Das erstere 
ist beschrieben in der Zeitschrift <ler deutsch. geol. Ges. 6, 
1854, S. 245. Ich hatte Gelegenheit bei Herrn Bergt·ath 
JF.NZSCH eine schöne Stufe mit solchen Quarzzwillingen zu 
sehen. Es ist eine nicht ganz handgrosse Platte stenglichen 
Al'senkieses, über einen Zoll dick, die Kl'ystallköP.fe in nn
l'eg·elmässiger Stellung· und Fügung, die Flächen mannigfach 
gefut·cht, auf dem Arsenkiese sind ungefähr zwanzig Quarz
zwillinge, in de1· bekannten Weise herzförmig gestaltet, auf
gewachsen: * sie sind etwa 20mm gross, ,,hellgrau" be
rindet, ähnlich wie die Zinnwal der Qua1·ze, die Pyramida 
allein ist durchsichtig. Alle Zwillinge sind platt, tafelför
mig, die Zwillingskrystalle mit den breite1·en P1·ismenßächen 
in einer Ebene liegend (s. Fig. 32), Die grnne Kruste der 
Krystalle macht es übernll nnmöglich, die Verwachsungs
Stelle ode1· Grenze genau zu sehen ; ebensowenig ist zu er
kennen, wie die Zwillinge aufgewachsen sind; einige stehen 
in einer Vertiefung, andere sind von einer bestimmten Rich
tung her von gelber, ockeriger Substanz bedeckt. Diese 
Auflagel'llng findet sich gleichmässig über die ganze Stufe 
hin. Oh die Gl'llndlage, oder auch dieser Zersetzungsrück
stand von Einfluss auf_ die Verwachsungen des Quarzes ge
wesen, dal'Über findet sich nirgends eine Andeutung. Das 
Vol'kommen von Schreibershau und von Hasley zu unte1·
suchen hatte ich keine Gelegenheit. 

Das andel'e Quarzvorkommen, bei welchem die Zwillings
Ve1·wachsung· häufiger gefunden wird, ist das von Flöha (von 
Dr. V OLGER in dem N. Jahrb. für Min. 1861, S. l J und 16 
beschrieben). Es sind unansehnliche Kryställchen, welche 
mit Feldspath in dem Rothtodtliegenden oder Conglomerat 

• Vergl. d1,11 Aufsatz von Wmss in den Abh. der Berl. Alrnd. 1829, 
s. 81. 
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sich g·ehildet haben, parallel verwachsen in der Richtung der 
Hnuptaxe u11d einer Prismenßäche, Zwei Jndividuen sind in 
dem Prisma geeint, in der Pyramide gesondert und in Gegen
stellung (s. Fig. 15, 1 fi). -Es spiegelt ein - R mit einem 
dahinter liegenden + R, weiter ein Stück - R (~) mit einem 
in gleiche•· Ebene liegenden + R. Die während des Krystall
baus herrschende11 Umstände scheinen nicht der Art gewesen 
zu seyu, eine innigere Vereinigung und Ve1·wachsung zu be
günstigen. Die Hiille solcher Quarze besteht aus vielen Son
dergestalten, welche garbenförmig um den Krystallkern ge
ordnet, mehr und mehr von der Richtu11g de1· Hauptaxe ab
weichen, knospen förmig einen krummßächigen Scheitel dar
stellen. Ist hier von ei11er zweiten: verschiedenen A1·t des 
Quarzes zu reden, oder nur von einer bei geänderten äus
seren · Verhältnissen verschiedenartigen Fortbildung· des Kry
stallkerns? Auch bei andern Mineralien, z. ß. dem Kalkspath 
von Bleibe1·g, sehen wir Scalenoeder R 3 auswachsen in ge
sonderte Theilkrystalle der Form o:iR . -½ R. Bei dem 
Qua1•ze von Flöha bleibt die Gestalt des angeschmiegten 
Theilkrystalls dieselbe, wie der Kern sie zeigt; die Durch
sichtigkeit de1· oberen Lage ist eine gering·ere, eine Folge 
de1· mangelhaft hergestellten Vei·bindung der Krystalltheile. 
Der Krystallkern ist durchsichtig grau, die Hülle des Prisma 
weiss. Eine solche Färbung zeigt sich zuweilen auch auf, 
oder vielmehr unter den Gipfelkanten; dreitheilig zieht sie 
von der Spitze herab, die Flächen + R scheidend; weiterhin 
treten die kleineren Flächen - R auf, ebenfalls von weisser 
Färbung eingefasst (s. Fig. 21). 

Es ist nicht unwahrscheinlich, dass solche, in der Rich
tung einer Prismenßäche verwachsene Quarzkrystalle im wei
teren Verlaufe des W achsthums allmählig· auch den Gipfel 
einen, dann eine Figur darstellen, wie sie zuweilen auch 
unter den Madernner Bergk1·ystallen g·efnnden wird, zwei 
sich geg·enüberliegencle Flächen - R, dazwischen vier t'lä
chen + R (s. Fig·. 13). Ob aber solchen Gestalten in der 
That eine wirkliche Zwillingsvern·achsung zu Grnnde liege, 
das bleibt in jedem Falle zu untersuchen. Nach Ausweis 
de1· Trnpezflächen sind unter den in dieser Weise geordneten 
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Pyramidenflächen zuweile11 4 Fläche11 + R: welche sich fol
gen (s. Fig. 14). Manchmal scheint auch ein äusseres Hemm-
11iss ei11en einzelne11 Krystall zwillingsäh11lich gestaltet zu 
haben, so Fig. 12 und 17, ein Krystall, welcher die nach
trägliche Ergänzung begonnen hat. 

Nicht selten findet man zusammengewachsene Quarze, 
welche um ein Weniges in der Achse11- oder Flächenl'ichtnng 
von einande1· abweichen. Es ist zu verfolgen, wie solche 
Verwachsungen auf ei11e vollstä11dige1·e Einung hinarbeiten ; 
clie bauencle Thätigkeit hat einen oder mehrere gemeinsame 
Pyramidengipfel oder gemeinsame Flächen hergerichtet, wäh
re11d andere Stellen des Grnppenkrystalls noch \'erschirden 
gerichtet sind (zu vgl. J<'ig. 20, 23, 27). Solche Krystalle 
werden im Innern eine verschiedene Anordnung haben; dicss 
berechtigt uns noch nicht, sie fii,· Zwillinge zu halten:· wohl 
aber zeigt ein solches Vorkommen das Stl'eben des Quarzes, 
seihst ungleich gerichtete Th eile allmählig zu einen. Auch 
beim umegelmässigen Auftreten der Trnpezflächeu sind wir 
nicht berechtigt sofort auf Zwillingsbildung zu schliessen, 
wenn auch wohl ein 11nregelmässige1· Bau vorliegt, vielleicht 
meh1·ere Krystalle zusammengewachsen sind. 

Die Schriftsteller, welche neuerdings über Qual'zzwil
linge geschrieben, haben den Begriff eines Individuums nach 
Möglichkeit ausgedehnt; vielleicht diess in dem natürlichen 
Streben auch fü1· diese wichtige Mi11e1·algattung eine Mannig
faltigkeit nicht nur an Flächen, sondern auch an Verbindun
gen nachweisen zu können. Es sind so einzelne oder meh
rere Krystalle \"on Dauphine, von Dissentis, von Trave,·sella 
und von ande1·en Fundorten beschrieben worden. lnteres
sa_nte zwilli11gsa1·tig verwachsene Krystalle habe ich auch ver
schiedene unter den Maderanern und Wallisern gefunden, so 
z. 8. Fig. 31 ein Kryställchen von 10mm, aufgewachsen 
aut eine,· Säule von I smm; es hat dasselbe 4 + R, zwei 
tief auftretende - ll schmal, lang· gezogen. Zweimal spie
geln zwei Flächen oo P gemeinsam ein, ebenso ein + R und 
oo P. Stets bleibt das Bedenken, ob hiel' wirkliche Zwilling·e 
vorliegen oder nur zwillingsähnliche Ve1·wachsungen. Es 
fehlt einmal das häufigere Vorkommen einer äussedich, geo-
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metrisch gleichen Verwachsung, "elrhes den Schluss anf das 
Vorhauclense) n eirws Zn illi ngsba ues H uch in der innereu A 11-

ol'Cl II ung· der Theile 1·echtfertigte, wie cliess z. B. beim Pyrite 
cler Fall ist; dann aher ist auch beim Quarze keine Möglich• 
keit g·egeben, aus inner11 Spaltungsl'icht1111gen auf eine etwa 
vorhandene regelmässige Venrnchsung zu schliesseu. Der 
muschlige Bruch zeigt sich iiberall mehr· oder weuig·er· gleich
massrg. Ich besitze aus dem Heidelberger Mineraliencomp
toir ein Stück Rosenquarz von Zwiesel, etwa 160mm lang, 
anscheinend ein Spaltstück, die 4 Seiteuflächen der pris
menähnlichen Gestalt ungefähr unter rechten Winkeln be
grenzt. Diese glänze11den Seitenflächen zeigen eine blättrige 
Hildung, die obersten Lagen znm Th eil in Fetzen unregel
mässig abgesprengt. Auf allen vier Flächen erscheinen Ta
feln, 1 - 3mm dick, zwischengelagert ; sie zeichnen sich 
<lnrch ihre rauhe Brnchfläche ab (s. Fig. 29). Offenbar hatte 
hier ein zwillingsähnliches Durcheinanderwachsen statt; wel
cher Antheil dabei aber dem Quarze selbst zuzuschreiben, 
und welche1· einer \'ielleicht pseudomorphen Bildung, das 
ist wohl kaum zu ermitteln. Es fehlt sogar jeder Anhalt, 
zu e1·kennen, ob der Ve1·wachsung eiu bestimmtes Gesetz zu 
Grunde liege, da überhaupt keine messbare Fläche, auch keine 
Spaltfläche hernusgefunclen werden kann.* 

Bei den Untersuchungen übe1· Zwillingskrystalle des 
Quarzes erregt in überraschender· Weise stets wieder der 
tafelförmige Bau tlie Aufmerksamkeit. Schon ohen bei den 
Krystallen von MuNZIG war diess der Fall; auch Prof. WE1ss, 
in dem Aufsatz übel' herzförmige Zwillingskrystalle, bemerkt 
dass diese Zwilli11gsvel'wachsung tafelfönnig ausgebildet sey; 
die Tafelform höre weiterhin auf. Es mag nicht üherflii~sig 
seyn, der Tafelform beim Quarze hier eine besondere U11te1·
snchung· zu schenken. Sie findet sich ausgebildet enfiveder 
in der Richtung· einer ~'läche R, oder in der Richtung einer· 
Nebenaxe, diess letztere wieder theils bei säuligen Krystallen, 

* Wahrscheinlich ist es ein ähHliches Vorkommen, welches TsCHEll!IAI<, 
Sitzungsberichte Bd. 47, 443 als Pseudomorphose des Quarzes nach OrLho

ldas beschreillt. 

Jahrbuch 1864. 35 



tl1eils bPi solchen, an welrht>n clas :-;pitzere Rhomboeder vor
herrscht. Nur ein einzigesnrnl habe ich die tafelförmi"e E1·
streckung· in der Richtung· von 2P2 g·efunden; bei einem viillig 
missbildeten Marleraner G1'11ppe11k1·ystalle, dessen· R Fläclw11 
zum Theil stark ge\\ölbt sinrl. 

Die E1·strecku11gen in der Richtung ei11er Fläche R sind 
wohl die selteneren. Ich habe sie vorzug·sweise im Marle
raner Thale g·efnnden, die Krystalle meist in der Grösse von 
Flintensteinen (s. Fig. 19, 22). Znm Theil sind sie chlori
tisch ode1· von hlassbrnnnem, staubigem Mineral oder Zer
setzungsrückstand erfüllt, oder auch nnter einem Haufwerk 
zersprengter und mannigfach wieder verkitteter Krystallstücke. 
Es hat wenigstens den Anschein, dass solche flache Stiicke 
parallel einer Fläche R abgesprengt worden, dann bemiiht 
gewesen, sich wieder zn ergänzen; die Flächen s und x spie
geln vielfach ein. In andern Fällen wa1· wohl auch der Berg
krystall mit einer Fläche R oder einer Kante R: R auf einem 
fremden Minerale aufgewachsen, auf Kalkspath oder Sphen, 
oder auf einer Adnlarkette. Die Stelle, wo diess statthatte, 
ist bei mehreren sonst wasserhellen Krystallen chlol'itisch 
gefä1·ht, ein Sh'eifen znm Theil 3 bis 4mm einspringend, 
vertieft (s. Fig, 22). Oie Krystalle scheinen aus mehreren 
rechts und links g·ebauten Krystalltheilen zusammengewachsen 
zu seyn; auf breiteren Prismenflächen ist auch La11rlkarten
bildung zu beobachten. Kleine ßer~;kryställchen, die einem 
grösse,·en aufgewachsen sind, zeigen wohl aurh vorherrschende 
Bildung einel' oder zweier Flächen R (s. Fig. 2S) i eiue re
gelmässig·e Verwachsung ist dabei nicht zn beobachten. Ein 
mal habe ich diese Erstreckung· in grösserer Häufung aber 
ebenfalls nnregelmi:issig·er Zusammenstellung gefunden, eine 
Tafelgruppe über 75mm lang, die Blätter zum Theil pnm 

dick. Die einzelnen Gruppenkl'ystalle bilden den Gipfel nicht 
in einel' Spitze, sondern in einem bl'eiten dachföl'lnig· el'streck
ten Bau (s. Fig. 1sn-b), Sehr ungleich ausgebildet sinrl 
die beiden Dachseiten, die eine nimmt fast die ganze Tafel
läng·e ein, die andere geg·enüberliegende ist oft kaum haar
breit hergestellt (Fig·. H~•-b), Auch hier haben mögliche,·-
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weisl' Kalkspathtafoln dem Bau zu Or1111cle ode1· zwi1<che11 
gelegen. 

Viel häufiger sind die prismatische11 Tafelformen, dit>je
nig·en Bergkrystalle, welche in der 1Ucht1!11g einer Seitenaxe 
ode1· zweier gegenübe!'liegenden Prismenfläche11 ooP erstreckt 
sind. Ich habe deren eine sehr grosse Anzahl aus dem Hasli
Thal, dem oberen Wallis uud dem Madernner Thale 11,·esam
melt. Meist findet sich ein weissliche1· Streifc11 im Innern, 
der wohl die Stelle eines jetzt nicht mehr vorhanclenen Mi
nerals andeutet, auf welchem de1· Bergkrystall aufgewachsen 
gewesen. Dieser trübe Streifen geht zum Theil senkrecht 
durch die Hauptaxe parallel der Basis, oder er weicht ,·011 
dieser Richtung- meh1· oder we11ig·er ab (s. ~'ig. 24, 26, 27, 
4J, 42). Meist ka1111 mit Bestimmtheit nad1g·ewiese11 werden, 
dass es m~hr als ein ode1· zwei Krystalle gewesen, welche 
von gemeinsamer Basis aus, etwa einer Kalkspaihtafel, in 
entgegengesetzter Richtung, aber mit paralleler Hauptaxe 
aufgewachsen waren und jetzt g·eeiuet sind. Es finden sich 
auch Gruppe11, in welchen die Krystalle noch geschieden, 
einzelne in de1· Axenstellung etwas abweichend sind (s. Fig. 20, 
23). Die positiven und negativen Pyrnmidalftächen sind zum 
Theil regelmässig abwechselnd, zum Theil aber liegen zwei 
+ R und zwei - R sich gegeniiber, auch finde11 sich \·ie1· 
Flächen + R und nur zwei - R auf einer P)Tamide, ganz 
bestimmt durch die Trnpezflächen so angezeigt. Die - t'lä
chen sind gewöhnlich klein, reichen nicht zum Gipfel hinauf, 
die + R sind hier iu der Reg·el grösser, sie treten zusammen 
zu einem drei- oder auch vierflächigen Gipfel (s. Fig. 23). 

Geht de1· trübe Streifen im lnnem de1· Bergkrystalle 
nicht rechtwinklich durch die Hauptaxe, so ist die Einung· 
mehrerer K1·ystalle noch auffällige1·. Parallel einer Fläche 
R laufend habe ich den Streifen nicht gefunden , er weicht 
immer mehr oder weniger vou dieser Richtu11g· ab. Auch 
bei diesen Gruppenkrystallen sind manchedei U11regelmässig
keite11 zn bemerken, wie z. 8. ein einzelnrs Kr)ställchen, 
welches in gänzlich abweirhende1· Richtung aus dem Grnp
penkrystall hel"Vol'l'agt. Die Grösse der Theilkrystalle ist 
oft so verschieden, dass der Gesammt- Gn1ppe11krystall oft 

35 * 
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die \V1tnderlichsten F(lrme11 annimmt, z. B. die Gestalt eiues 
Krahnens (s. Fig. 25). 

Nicht immer deutet die weisse, trübe Streifung im In -
nern elue gerade Ebene oder eine g·ernde Linie an, oft ist sie 
anch gebogen; dan II aber ist es in g·leicher Weise auch der 
Gruppenkrystall, welcher eine solche Streifung aufzuweisen 
hat. Diese Krümmung kommt hauptsächlich in zwei Rich
tungen vor, entweder so, dass die \'edängerten Hauptaxen 
der Theilkrystalle nach einem mehr oder weniger gemein
samen Mittelpunkte gerichtet sind (s. Fig. 30), oder so, dass 
verlä11ge1·te Seitenaxen Radien eines g·1 össernn Kreisbogens 
bilden (s. Fig·. 36). Die ~rstere Krümmung habe ich· bei 
Tafeln von Dissenlis gefunden; auch bei blassgt"iinen K1·y
stallgruppen von Traversella ans dem Jahre 1853 (s. Fig. 33a,b). 

Sie sind anf Bitterspath und Magneteisen erwachsen; zolJ
gl'Ossen Mittelkrystallen schliessen kleinere sich seitlich an, 
diese sind nicht gleichmässig 01·ientirt, die entsprechenden 
Flächen spiegeln nicht zusammen. Die zweite A1·t einer Bie
gung der Tafelbauten findet sich ausgezeichnet schön unter 
den Maderaner Bergkrystallen. Die P1·isme11ftäche11, ebenso 
wie die Pyramidalflächen sind vielfach gebrochen und ge
knickt; die gesonderten Furchen und Wulste weisen nach, 
dass hier eine Einung vieler lndi\'iduen stattgefunden; es 
thun diess auch die Rhomben- und Trnpezflächen, welche 
häufig und auf de1·selben Seite einer Prismenkante oben und 
unten vorhanden sind. Durch Venvach.sung mehrerer solcher 
Tafelbauten haben sich grössere Grnppen gebildet, ein be
stimmter Winkel des Zusammenwachsens ist 11i1·gends herans
;;,;umessen. 

Wenn Jemand Zwillingsgesetze des Qua1·zes suchen 
wollte, unter derartigen Grnppen fände er wohl eine reiche 
Ausbeute; allein es wäre eine vergebliche At'beit, die Ve1·
wachsung ist nicht im Ban des Qna1·zes beg-ründet, sondern 
ganz allein in der Fol'm oder den Verhältnissen de1· Basis. 
Es mag schwer seyn, jedesmal anzugeben, welches Mineral 
die Gestaltung vorgeschl'ieben habe, Kalkspath mag es in 
vielen Fällen gewesen seyn, oft auch Adula1·. Ganze Ketten 
klei11e1· Adulare sind oft zwei- und dreifach zusammenge-



549 

wachsen; nuch sie haben in der ungefähren Diagonale einer 
Fläche oo P ihre1·seits wieder einen weissen, trüben Streifen 
dnrch die ganze Gruppe hindurch. Es waren diese Adulare 
auf oder zwischen einem älteren Minerale aufgewachsen, 
wohl auf Kalkspath. Im Binnenthale findet sich Eisenglanz 
auf solchen Adnlarketten, treppenförmig gereiht, dem Adular 
sich anschmiegend, Rutil ist ihm auf- und eingewachsen. Im 
Maderanerthale sind Brookite nnd Anatase umschlossen von 
braunen Bergkrystallen; ob jene oder ihre Vorgänger als 
Basis der letzteren vielleicht betheiligt gewesen, darüber gibt 
Dr. VoLGER beachtenswerthe Andeutungen (s. Umwandlung 
kalzit. Sedimentschichten im Feldsp.-Gesteine; Mitth. der n.f. 
Ges. in Zürich 18/54, Nr. 96 ff.). -- Das Aufwachsen ge
schah vorerst wohl nur an einer Seite, allmählig folgte die 
Umschliessung, und zuletzt WUl'de endlich noch die Stelle 
erfüllt, welche vo1·her das zur Grundlage dienende Mineral 
eingenommen hatte, 

Diese letzte Ausfüllung geschah weit unregelmässig·er, 
als das Wachsen der zuerst frei aufgelage1·ten Kryställchen, 
das Gesammtergebniss bietet oft eine g·esonderte Stellung 
solcher Krystalltheile (s. Fig. 35). Die gemeinsame Fläche 
oo P in dem mittleren Raume des Gruppenkryställs spiegelt 
nirht mit den Flächen des letzteren ein. Solche Verwach
sungen haben, "'ie bereits bemerkt, oft durchaus das An
sehell' \'Oll Zwillingen, allein jede ist von de,· andern in der 
Flächenneigung verschieden (s. Fig. 37, 40-44). Es ist sehr 
zweckmässig, eine möglichst grosse Zahl solche,· Gruppen
krystalle und K,·ystallgrnppen zu untersuchen, dadurch allein 
wird man in den Stand gesetzt, unbefangen die merkwürdi
gen Resultate zu betrachten, welche nach dem Ätzen ,·ou 
Qnarztafeln uns vorgelegt werden. So sey es gestattet, auch 
der Tafelbauten spitzerer Rhombueder mit wenigen Worten 
noch zn gedenken. 

Es sind diess ganz eigenthiimliche Krystalle, vielfach zu -
.sammengewachsen in der Richtung der Hauptaxe, breit e1·
streckt nach einer Seitenaxe. In Airolo, hesonders aherim ohel'en 
W allis, sind sie nicht selten (s. Fig·. 3S, 39). Die steileren 
Rhomboededlächen sind glänzend mit breiten Furchen und 



550 

Wulsten, nur die znm Theil unvollständig rnl'l1a11denen Flä

cheu - mR sind fein gefu1·cht und matt. ± 5/aR und 2R herr
schen vor, meist mit deutlicher Landkarten- oder Damast

zeichn1111g; rlie Flächen + R sind verhältnissmässig klein, 
glänzend; - R oft erst tief abwärts begi11nend, treppi~· nach 

dem schmalen - mR absteigend (s. über den Quarz S. 23 ff. 
und Fig. 30). Bei keinem andern \lorkomme11 wohl trete11 
so mancherlei Secundärflächen anf, und so eigenthümlich, 

wie hier; Trapezßächrn, Entka11t11ng· auf den Seiten, Ahl'l111-
dung iiber ,las Prisma. Nnr die llhomhenfläehen S sind 11irht 

.so häufig·, wie z. B. bei dem l\1adnaner Vorkommen. SPhr 
zu beachten ist hier die leichte Spaltbarkeit, u11d zwar 11irht 
:illein nach R, sondern :11l(·h nach oo R. Es scheint ,liesPlhe 

bedingt, nicht eigentlich in dem Ban des Quarzes, sondel'll 

in der Mangelhaftigkeit dieses Baues, ei11c1· Verwachsung· 

oder Einung·. Vielleicht \'Cl'(liente auch dieses Vorkommen 

als bcsonrlf're Species bezdehnet z11 werrlen. -
Hierher gehören 111111 die Ka1lpen- oder Ta11he11haus-Ge

stalte11 ,les Quarzes: n-elehe vo11 Einige11 als Zwillinge auf

gefiihrt wo1·de11 sind. Krrnki-ystalle, nwist in der Form von 

steileren Rhomboedern emporg·ewachse11, hegfonen vom Gipfel 
aus ei11e nachträgliche He1·stellung· der normalen Quuzge

stalt; sie haueu in der Richtung der Seitenaxen hi11a11s in 

1ler Form P. oo P (vgl. PoGG. Ann. ßd. CIX, S. 533). Aus 
dem steilnen Rhomboeder, wohl ei11er mangelhaften, 1111voll

stä111lige11 ßildnngsweise, sucht der Kr)stall vom Gipfel her 

in die prismatische ~'orm iiberzug·ehen (s. Fig. 49); während 

des Übergangs 11ind die t'lächen zum Theil nicht ausgefüllt, 
zum Theil auch an de11 Kanten abg·ernndet. Am ausgezeich

netsten finden sich solche Krystalle im Zillerthal, eigentlich 
am Rothe11kopf; lilass violette Tafelbauten über \Hissen Kern

krystalleu (s. f'ig·. 47, 48). So weit die Kappe reicht, ist 
eine Gre11ze der Hiille und des Kerns nicht zu sehen, es hat 

kein Absatz des Baues stattgefunden, ein innerer Krystall

kopf ode1· Gipfel des Kerns cxistirt nicht mehr. Es hatte 

cle1· Krystall vom Gipfel aus fortgebaut und zwar mehr in 
horizontaler Richtung als i11 vl'rtikaler. Die Seitenaxen wu1·

de11 meh-r erstreckt, als die Hauptaxe <les Gesammtkrystalls; 
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von der Gegend R: mR aus hat derselbe eine Hülle ma11tel

artig um sich gelegt, den einen Gipfel dieser Hiille demje
nigen des Kernki-ystalls gleichg·erichtet, den andern ahwärts 
nach dem Krystallfusse zu, oft frei über mP lli11aus1·agend 
(s. Fig. 47). Am meisten ist die Hülle g·efördert auf den
jenigen Flächen des Kernkr·ystalls, welche in den schuppigen 
t'urchen braune Reste ei11gelagert zeigen, wie es scheint, 
aufgefallenen Zersetznngsstanh. Die t'lächen der Hiille sind 
eben und glä11ze11d, vielfach aber in rler Mitte eingefallen 
oder nicht vollendet; der Quarz hat nicht in Folge von Ad
häsiou 111111 Altrartion g·ebaut. Der· Ban cll'I' Prismenflächen 
ist sehr \'ersehieclen von demjenigen der· Pyramideu, erstere 
tief horizoutal g·efnrcht ,lurch glänzenile t'lächen R. oo P; 
letztere von den Kanten her· zahnig· nach dem innern Raum 
v~rstrehend (vg·I. t'ig. 47, und iiher den Quarz Fig·. 8, 12, 

daselbst S. 9, 15). -- Bei diesem Vorkommen ist es meist 
schwer, einen sicheren Unterschierl von + R nnd - R auf-, 
zu finden; die Trnpezflächen fehlen. Im Ganze11 scheiuen die 
11egatire11 Flächeir besser ausgefüllt und hergestellt zn seyn, 
oft tiefer ahwär·ts zu beginnen. Die Färbung· der violetten 
Hiille g'iht keinen Nachweis, oh die Fläche als positive oder 
als uegative zu bezeichnen sey ·\ so ist eine U11tersucl11111g·, ob 
jeweilig ein Zwillingsban vorliege, schwierig. 

In vieler Beziehung iibereinstimmencl mit diesen Ame
thysten des Zille1·thales sind 1lieje11ige11 vom ober·en Wallis, 
wahrscheinlich von der Kriegalpe, Binnenthal. Die violetten 
Hüllen sitzen meist um und über der Pyramide des grauen 
Kerns, zum Th eil aber schmiegen sie sich um die sänlen
ähnliche Form des steileren Rhomboerlers (s. Fig. 52). Auch 
hier sind Anhaltspunkte nicht aufznfinclen, ob eine Zwillings
\·e1·wachsung vorhanden sey. 

Es dürfen die tafelförn1igen Qnarzbauten nicht unberück
sichtigt bleiben, welche aus vielen Theilkrystallen zusammen-

* In der leider sehr mangelhar1en Abhnndlung: ,,Aus der Naturgeschichlc 
tlcr Krystnllc", isl S. 284 die Amethyst-Färbung nls durch nad1lräglich ein
gedrungene Substanz veranlasst, gedeutet worden. Diess mag wohl nur in 
den selleneren Fällen richlig seyn. 
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gesetzt, in der Gesammtheit eine gedrehte oder gewundene 
Form haben. Auf S. 157 von ;,Krystall und Pflanze" ist 
ihrer bereits gedacht worden; sie seyen aufgewachsen ge
wesen nuf einer jetzt verschwundenen Grnndlage, sie stellten 
einen zwillingsartigen Gruppenbau dar. Seit jener Zeit habe 
ich noch eine grosse Anzahl solcher gewundenen Krystalle 
aus dem Reussthale, dem Oberhasli und von Dissentis er
worben. Ich hnbe an denselben nicht überall die gleiche 
Verwachsung gefunden, der Streifen im Innern fehlte, oft 
überhaupt jede Gewissheit, dass der· Berg·krystall iiber einem 
fremden, jetzt verschwundenen Minerale sich aufgesetzt hatte. • 

Es ist hier vo1· Allem wieder einet· Abhandlung· von 
WE1ss zu gedenken „über rechts und links gewundene Berg
krystalle", gelesen in der Berliner Akademie bereits am 
25. Febr. 1836. WE1ss zeigt auch in dieser Abhandlung, 
\\ie er neben und zugleich mit der mathematischen Auffas
sung der K1·ystalle, auch den eigenthümlichen Thätigkeits
änsserungen derselben Aufmerksamkeit schenkte, Er he
mer"kt über die sonderbar gewundenen Bergkrystalle des St. 
fiotthard, es sey diess nicht blos Zufälligkeit der Znsammen
gruppirung, die tafelartigen Grnppen seyen angewachsen „mit 
einer der von den schmäleren Seitenflächen eingeschlossenen 
Seitenkanten", so dass die Hauptaxe des lndh'idnnms oder 
der lndh,id11en an beiden Enden freigestanden. Diese „A1't 
des Aufwachsens" scheine „eine der Bedingungen 11 ,lieser 
Missbildung zu seyn; daraus erkläre sich auch das Seltene 
des Vorkommens, denn gewöhnlich sey der ßergkrystall mit 
einem Ende der Axe aufgewachsen. 

Diese Beobachtung, wenn sie sich bewähren sollte, wiirde 
eine seh1· wichtige seyn für das Studium der Krystalle. WE1ss 
schliesst daraus auf „eine mechanische Kraft der Drehung, 
vom Bergkrystall zufolge seiner inneren krystallinischen Be
schaffenheit auf hestimmte Weise während seines t'ortwach
sens ausgeübt auf die an ihn anwachsende Bergkrystallmasse". 
Beim Schlusse der Abhandlung kommt er wieder auf diese Kraft 
,ler Drehung zurück; die Brechungen der Seitenflächen man
cher Bergkrystalle stünden nicht allein mit dem Zwillings
verhalten, sondern auch mit deu a11fange11den Drehungen in 
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Beziehung. J<'iir das Vorhanrlenseyn mechanisch drehencler 
Kräfte sey Biirgschaft die Znillings-K1·ystallisation selbst. 
„Denke man sich" einen zweiten Krystall im Begriff sich 
mit einem gegebenen zum Zwitling zu ,•erbinden, so müssten 
beide Krystalle „Drehungskräfte gegen einander ausühen", 
um aus der unbestimmten Stellung· in die durch das Zwil
liugsgesetz gebotene Stellung gegen einander zu kommen". 
Die Zwillingsstellung sey „Werk der eigene11 Kraft des Mi
nernls", ei11 Krystall, der bereits festg·ewachse11, werde de11 
andel'll nöthig·en, sich in der erfordedichen Richtung zu 
drehen, "um in die geforderte Stellung· in cler Berührung mit 
dem ersten zu treteu". WE1ss bemerkt dann noch, die ato
mistische V orstellung·swrise müsse jedem der beiden lndi vi
duen „besondere Existenz rnr der ZwillingS\"ereinigung schon" 
zuschreiben, sie könne also cle1· offenbaren Wirkung drehen
der Kräfte hei der Zwillingsbildung gar nicht entbehren. 

Das könnte alles wahr und l'ichtig seyn, wenn die HAuv'
sche Hypothese rnn Atom und Molecül, von Aneinanderlegen 
derselben, ,·011 Affinität richtig· wä1·e. Aber es sprechen sehr 
gewichtige Bedenken gegen eine solche Hypothese*; selbst 
die optischen Resultate beim Drehen cler geschliffenen Quarz
Platten machen es wahrscheinlich, dass keineswegs im Qua1·z 
gleichgestaltete Atome rechts, oder aber links blos aneinan
dergereiht sind. Wohl baut cler Krystall durch eigene Kraft; die 
wirkenden, schaffenden Kräfte verwenden neue ßestandtheile, 
fügen sie in wunderbarer, noch unerklärter Weise durch gleirh
mässiges Ineinandergreifen zu hoher Vollendung und Eben
mass zusammen, oder gestalten bei eingetretenen Störungen 
uncl ungleichem Arbeiten mangelhafte Gestalten, abgernndete 
Formen, hemieclrische, erhabene,. vertiefte oder auch gewun
rlene Flächen; in Bezug auf ein solches Resultat kö1111te 
vielleicht vo11 Drehung gesprochen werden, aber weitere Hin
cleut11ng(~11 anf Erregung eiues polarischen oder electl'ischen 
oder mag·netischen Zustanrles, die sollten unterbleiben. WE1ss 

;:. Ich darf m,r llll'inc rriihen·n Arbeiten Yerweisen, z. B. Krystall und 

l'llanze, Nachtrag S. 223. Der kohlens. Kalk III, Hhombocder uo1d Seal. 
S. 4 u a. 111. 
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bringt die gewundenen ßergkrystalle mit den Trapezflächr11 
i11 Zusammenstellung, ,,deren Einfluss auf Drehung de1· Po
larisationsebene durchgehenden polarisirten Lichtes" bekannt 
sey. Die Trapezflächen haben so wenig Einfluss auf solche 
Drehung wie die grwundenen Flächen selbst; sie sind beide 
nur rin Resultat der gleichen mangelhaften Bildung, des 11n
gleichmässige11 lueinandergreifens der krystallbauenden Kräfte. 
Es gibt keine Wirkung von Trnpezflächen, oder von einem 
Paar Trapezflächen, in Bezug· auf den Krystall selbst. 

'Vor 40 ,Jahren bereits ist darnuf hing·ewiescn wol'!len, 
dass die Zapfrn der Kiefer ein, dl'm rechts- 1111d li11ks-ba11e11 
des Quarzes „vollkommen ähnliches Beispiel aus dem Pfla11-
7,enreiche'' liefern. Die spiralförnii~- georil11rten Schuppen 
seyen bald gleichsam rechts, bald links gew1111den Diese 
Znsammenstellnng von Pflanzen- 1111d Miru•ralreich ist nicht 
weiter verfolgt und benutzt worden, ,, ie sie es doch wohl 

vl:'rdient hätte. Der Botaniker hat die Anorrlnung· und das 
Stellnngs-Verhältniss der längs einer· gemeinschaftlichen Axe 
a11fei11anderfolge11ile11de11 Blätter ausgemittelt. Wie rlie Sei
tenaxen heim l{l')'Stall, so kreuzen sich die zweiblättrigen 
alternirenden Wirtel hei der Pflanze. Auch bei dieser soll 
man sich die Entstehung· der ,•ersehiedenen Stellungs- Ver
hältnisse alternirender Wirtel so denken, als ob bei 11rsp1·üng·
lich gleichgestellten, dicht iiberei11a11dedieg·ende11 Wirteln 
die olreren emporgehoben 1111d dabei ~l1·ichmässig um ihre 
Axe ged1·eht worden, bis de1· oLrei"ste genau wieder iibe1· den 
ersten zu stehen gekommen. Der· oberste Wirtel habe cine11 
gewissen Umlaufsgaug oder Cyclus vollendet, dabei eine An
zahl Urehungen durchlaufen. Wie hei den Krystallen man 
,las Verhältniss der t'lächen zn den Axen z11samme11gestellt 
hat, so hat auch der Botaniker für die Pflanzen ganze Tabellen 
berechnet von Verhältnissen, welche die Lrekannten und die 
11111' möglichen Stellungen der Blättenvirtel enthalte11, in 
t•iner mathematischen Projection werden die Kreisläufe alter
nirendCI' Wir·tel aufgezeichnet und verglichen; ein wissen
schaftlicher Streit_ hat sich edioben, ob der Wirtel als Typus 
aller Blattstellung, die spirnlige Stellung als die sec1111däre 
sich da1·stelle, aus eine,· Zerstreuung 1ler Wirtelblätter her·-
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\'Orgrgangen; orler oh umgrkrhrt drr Wi1·tel als aus «ll'r 

Spiralstellung hen•orgega ngen zu betrachten sey. Es steht 
uns nicht zu, in diesen Str·l'it rinzutreteu. Wenn abe1· hei 

dPn Mineralien Bt>ohachtungen gemacht }vorden sind, welche 
hie1·mit zusammengestellt "·erden können, so wissen wir, dass 

das Ziel 1111d Ideal de1·sell.ren geometrisch streng geschlol'lsr.ne 

ehene Flächen sind, nil'ht wie bei der P(ianze das freiere 

Hinansstreben in gel'Undetrn Formen. Bt>i dem Krystall wei~et 

ein abgerunrleh•r, g;eschn-eifter, gedrehter Bau auf Mangel 

der VollPndung·, Missbildung, nnregelmä.ssige Ven,·achs1111g 

hin. Wenn hci senk"rerht auf die Axe geschnittenen Gnarz

platten in der Mille ein bunter Raum sieh zeigt: dessen Farbe 
hPi Drehung· 1,echselt, in bestimmter Weise bei drn einen 
nach rechts, hei rlPn andr-rn nach links, so können wir dar

aus weder auf die Gestalt de1· Atome srhliessrn, noch auf 

die Grnppirnng rlerselheu, wohl ahrr anf eine mangelhaftere 
Herstellung des Krysrallhanes, wPlche l.rci dem einen Krystall 

bei einer Drehung· rechts in g·leicher \Vrise sich zeig·t, wie 
bei andern K1')slalle11 bei einer Drehung links. 'Die Trapez

fliiehen, welche rlahei anfheten, mögen auf die Stelle hin
weisen, wo del' Bau ausgefülut nircl, oder wo f'I' am meisten 

un\'Ollrndet gebliehe11 ist. 

Die Thatsache, welche WE1ss hel'vorheht, dass hei gc
wuudeueu K1·ystallr11 die eine Seite rles Pl'isma festgewachscu 

sey oder wal', findet sich fast iiberall bestätigt. Die Ve1·

muth1111g liegt nahe, ,lass g·erade rlie Unmöglichkt>it, aurh von 
rliesel' Seite her Nahrnug zu,· Fortbildung a11fzn11ehme11 1111d 

zu verwenden, die Veranlassung· sey, dass der Ban des Kry
stall.~ ein 1111regel111ässiger, verzerrte,·, gewuncleuer werden 

miisse. Auch beim Baryt, z. B. vom Harz, fiuclen sich ge

wu11rl1•111•, li.icherige, schlecht gefügte lüystalle; sie sind pa

rnllel riner Fläche P oo aufg·ewachsen; gewundene, säulige 
Adulare von Pfitsch und vom Gotthard sind mit rler Flärhe 

(oo P oo) aufgel\achsen. 

Ich komme hier auf eine schon fri"1hn mitg·etheilte Be

me,·knng zurück; in rler Ahhanrllu11g über rlen Quarz ist S. :rn 
der häufig u11gleiche11 Ausbildung der Pyramidalßiicheu ge-
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rlacht; von oben her aufgefallene Zersetzu11gs1·ückstä11de seyen 
Veranlassung· gewesen, d;1ss der Fortbau des Krystalls ein un
regelmässiger gewesen, dass seine Thätigkeit vorzugsweise 
anf den unteren L•'lächen sich offenbare, dass daselbst die Py
ramidalbildung mächtig vorwachse, am bedeutendsten sich 
ausbilde, dass in solchen Fällen auch Secundärftächen gross 
uud mannigfaltig sich finden. Ich habe seitdem diese Tliat
sache ,·ielfa~h bestätigt gefunden, nicht nur an Krystallen 
de1· Alpen, vom Dau11hine, vom Gotthard, vom Piz Beverin, 
sondern auch von anderen Fundstätten, so z. B. an Krystal
len von Middle ville, New-York, Fig. 34, welche ich ,·on 
Herrn Dr. KRANTZ erhalten habe. Ühe1· den säuligen, schwarz
gefärbten Kern hat der Krystall nach der unteren Seite hin 
bauchig sich ausgebildet. 

Allein ebenso wie für eine solehe A11nahme, dass die 
Störnng der g·leichmässigen Z11führnng von Nahrnng Vernn
lassung einer gewundenen Krystallform sey, können auch da
gegen Bedenken genug angeführt werden. Beim Gypsspath 
finden sich ebenso wie heim Quarze gebogene und g·ewundene 
Krystalle. CoTTA theilt mit, dass sie in ruhigen Wa~ser
pfützen anschiessen , sie sind theils grade, platt und lang, 
theils g·ekrümmt, ohne dass eine sichtbare Ursache der ver
schiedenen Bildung aufgefunden worden ist. CREDNER hat der 
Zwillingsbildung gedacht, oh sie Antheil an der ßiegnng habe 
(N. Jahrb. f. Min. 1846, S. 64). Unter den Zwillingen je
doch finden sich gerade K1·ystalle genug. Auch unte1· den 
Tafelbauten der Quarze, welche hiel' oben bespl'Ochen wor
den, sind die meisten gerade und eben, obgleich sie mit Sei
tenflächen zusammengew~chsen sind. Bereits in rlcm Aufsatz 
iiber die Ausheilung verstümmelter Krystalle (PoGG. Aun. 
CIX) ist auf S. 53'.! rlas „Abstreben sä11lige1· Theile" bei 
Qnal'zen von Srhemnitz hervorgehoben worden. An Kry
sta llen, welche rnn einer Richtung· her mit Zersetzungsrück
ständen übel'lagert sind, zweigeu sich auf den entgegenge
setzten (unteren~) Seiten gesonderte K1·ystallköpfchen und 
-Säulchen ab; del' GMammt-Gru11penkrystall stellt noch die 
sechsseilige Form des Quarzes dar, allein die Köpfchen spie
geln nicht mehr gemeinsam ci11, Äh11liches findet sich bei 
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den Krystallen rn11 Zinnwald, sie hnben eine dickere Rinde 
iiber der Pyramide aufgebaut, als über den Prismen flächen 
(s. über den Quarz S. '.!S). Wir bemerken bei diesen Vo1·
kommen in der That eine Krümmnng der Pl'ismenffächen; 
diese bernht aber nicht anf einer „drehenden Kraft" der 
Krystalle, eher daranf, dass bei bestimmten Störungen der 
Krystall eine baue11de Thätigkeit besonders in oder an der 
Pyramide e11t\\ickelt, in dem mittleren Ranme der Prisme11-
ffäche aber mit der Arbeit zurückbleibt. Es stimmt hiermit 
eine Beobachtung von BREITHAUPT, dass nämlich die gelben 
und rothen Eisenkiesel fast um einen Grad spitziger sind, 
als andere Messungen des Quarzes. Auch bei gestielten 
Krystallen soll die Spaltfläche des Kerns anders einspiegeln, 
als die de1· Hülle. Bei diesen Krystallen ,·on Zinnwald und 
Sche11111itz habe ich so wenig gewundene Flächen gefunden, 
wie bei den Zillerthale1· Taubenhausqnarzen, bei denen doch 
auch die Hülle vorzugsweise seitlich angewachsen ist, d. h. 
mit einer Pl'ismenfläche oder Kante, Alle diese Krystalle 
sind entweder in den Prismen flächen concav gebogen, oder 
sie sind durchaus eben und glänzend. 

Fast alle gewundenen Qua,·ze, die im Handel vorkommen, 
sind vom Muttergestein abgebrochen. Unter einer sel11· gros
sen Anzahl derselben, die ich allmählig zusammengekauft, 
ist nur eine einzige Gruppe vom Maderaner Thale auf dem 
Gesteine, einem chloritischen Gneisse, noch festsitzend. Einige 
der aufgewachsenen Gruppenkrystalle sind gewunden, andere 
sind es nicht. Chloritischer Staub ist reichlich aufgelagert; 
bei anderen grossen Ranchqua,·zen sind auch kleine Quarze 
oder Quarzstückchen von einer Richtung· he1· aufgestreut. 

Im Ganzen sind"nur grössern Flächen, ebenso R nie oo P, 
gewunden ode1· gebogen~ kleinern sind eben und glatt. Es 
zeigt sich diess besonde1·s bei schlecht g·eeinten Gruppen
krystallen ans dem Maderaner Thale, an denen eine g·rns·se 
Anzahl kleiner Flächen R heraustl'eten. Die am besten ge
einten K,·ystalle sind am schönsten und gleichmässigste11 ge
wunden. Es sind diess Rauchquarze von Dissentis, etwa 
40mm lang (s. Fig·. 50 1111d 51). Aber eine stärke1·e Biegung 
und Abweichung findet sich bei unvollständig geeinten Kry-
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stallen, welche in den einzeluen Theilen eine ve1·srhiedene 
Axenstellnng noch aufweisen, Mächtig zif'hen oft rfie Tra
pt-zHärhen über die ganze Breite der Tafel hin, vielfach zer
rissf'n unrl zerstückt, die Pris111enhilcl11ng- schaut darnus her
vor (s. über den Quarz S. 20, 21). 

Es kann kein Zweifel darüber seyn, dass bei dem Ge
wundenseyn de1· Krystalle eine Verwachsung vieler Theil
krystalle sich stets ,,orfiudet; diese sind zum Theil rechts 
g·ebaut, zum Th eil links; diess ist an den Trapezßächen, 
welche sich an den einzelnen Zacken und Theilen überall, 
oft auch mitten auf Gesammtflächen, zeig·en, sehr wohl nach
zuweisen. Ob aber eiue "'irkliche Zwillingsve1·wachsuni; 
vorliegt, und ob eine solche die Bedingung der eigenthüm
lichen Gestalt sey, das möchte kaum zn behaupten seyn. 
A nch eine drehende Kraft haben solche Krystalle wohl nicht; 
sie zeigen eher gerade das Gegentheil, dass der Stammkry
stall nämlich den aufwachsenden Theil nach der eigenen 
A xenstellung zu drehen nicht im Staude gewesen. Sollten 
sich nach und nach die Flächen „mehr einen und mehr ebnen, 
so wiirrle diess nur darlegen, dass der Gesammtkrystall erst 
im Weiterbauen die Th eile ei uem gemeinsamen Bildungsge
setze, einet· gemeinsamen Axenstellung untergeordnet habe. 

Es ist mir - wie bereits beme1·kt - nicht gelungen, 
eine irgend beg1·ünclete Vermuthung aufzustellen, oh ein frem
des Mineral, und welches, solchen gewnudenen Krystallen 
als Basis g·edient hahe. Die sattelfönnige Biegung. würde 
am ersten auf den Bitterspath hindeuten. Gewundene Kry
stalle kreuzen sich zuweilen etwa unter einem ,·echten Winkel 
(1>. z. B. Fig. 45 nnd 46), eine Gl'llppe ,•om Piz ßeverin .. 
Oie Krystalle siud hier in der Richtung· der Hauptaxe er
streckt, bei deu Madernnern (Fig. 50, 51) nach einer Sei
tenaxe. 

Wohl verdient die gewundene Bildung der Quarze die 
höchste Beachtung der Mineralogen. Beim Kalkspathe habe 
ich in vereinzelten Krystallen gewundene Gestalten so wenig 
gefunden, wie heim Aragonite, der doch sonst in seinem Bau 
vielfach iibereinstimmt mit dem Quarz; den Aragonit, selbst 
weun er mit einer Seite auf dem Basalte festgewachsen ist, 
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habe ich st1!ts g·ernde gestreckt gefunden. Bri Grnppe11hä11-
fung· aber kommt de1· Kalkspath und anch der Aragonit in 
Wi11du11g·e11 vor, so z. B. der Kalkspath von P1·zibrnm, die Eiseu
hlüthe vom Erzherg. Auch bei 11iese11 Vorkommen wachsen 
klein~ Theilkrystalle auf dem vorhandenen Bau auf, dn1·ch
a11s 11icht in ei11em gleichmässigPn Zwillingshau, sondern i11 
der verschiedenen Stellung, welche rler Gesammtheit der 
Gruppe die mannigfaltig·sten Bieg1111ge11 verleiht. Bei kiinst
lichen Krystalle11, welche in starker Lösung sich bilden, 
zweigen Äste und Sprossen in verschiedenster Biegung und 
Kriimmung sich ab, und auch die Spaltflächen weisen dann 
solche IUannig·faltigkeit auf. In allen diesen Fällen möchte 
es schwer seyn, eine Zwillingsbildung nachzuweisen. 

Nochmals ist hier der K1·ystalle zu gedenken, welche in 
der äusseren Gestalt einem einzige11 l11dividnum gleiche11 
solle11, bei welchen aber bestimmte Kennzeichen den Nach
weis einer Zwilli11gsvenvachsu11g erbl'ingen sollen; sie werden 
als Penetratio11szwilli11ge aufgefiilut, welche bei paralleler 
A:ienstellung· daran zu erkennen seyen, dass die äussere Un
ebe11heit oder Fm·chung eine Unterbrech1111g zeige, und dass 
die Secu11dä1·flächen s, x, y u. s. w. unreg·elmässig gestellt 
oder in unregelmässiger Zahl vorhanden seyen. Optische 
Untersuchungen sollen es bestätigen, !lass i11 solchen Fällen 
Zwillinge vorlägen. Vorerst ist die Bezeichnung: Zwillinge 
dann eine unger·echtfertigte; es ist uns keine Gewissheit dal'
über, ob hier Zwillinge, Dl'illinge orler· Sechsli11ge den Bau 
zusamme11setze11; die Bezeichnung·: Zwillingsbau ode,· Zwil
lingsverwachsung wäre also wohl richtiger. Dann abel' muss 
immer wieder rlaran erinnert werde11, dass wir die Bauweise 
des Quarzes, das Gesetz, welches dieselbe regelt, noch nicht 
kennen, dass wir desshalb von einem Zwillingsgesetze in 
einem Falle, in welchem die geometrische Stellu11g ver
mutheter Krystalltheile nicht bestimmt zn ermitteln ist, mit 
Sicherheit nicht reden können. ~s wäre oder ist diess eben
sowohl eine willkiihrliche Hypothese orler eine Schlussfolge
rnng aus willkührlichen Hypothesen, als die Annahme es 
ist, dass eine rhomboedrische Grundfonn des Qual'zes existire, 
untl dass die Quarzpyramide aus zwei solchen Halbtheile11 
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sich dargt>stellt hahe, von dt>11e11 der ei11e nm 60° gegen den 
andern gleichsam ged„eht sey. Es wiirde cliess mehr nnd 
mehr ei11 Glaubenssatz, gegen den abe1· immer der Zweifel 
rege blieh. ,,zn,illingsandeutung·en" finde man oft, doch bleibe 
dahei meist einige Unsicherheit. 

Für eine solche Andeutnng einer Zwilli11gsvel'wachsung· 
wird auch die sog·enannte Landkartenbildung· gehalte11, ge
fleckte Zeich11ung de1· Flächen in Abwechslung von matt nnd 
glänzend. Wie man heim Kalkspath „Zwillingseinschiebsel" 
heme1·kt hatte, so glaubte man auch beim Quarze eine ähn
liche Verwachs1111g unterstellen zu können, obgleich die Gren
zen 11icht so bestimmt vorhanden, die Spaltbarkeit ganz fehlte, 
die Flecken 11111· auf einzeluen Flächen sich zeigten, nur auf 
dem Prisma, nicht anf de1· Pyramide, oder auch umgekehrt. 
Man gewöhnte sich an den Gedanken, dass Zwillinge beim 
Quarze nicht selten schwer kenntlich seyen; selbst wenn 
Zwillingsgrenzen nicht zu beobachten seyen, könne diess kei
nen Grund abgeben, die Krystalle nicht fü1· Zwillingskrystalle 
zu halten." 

Es ist sehr verführerisch, auf die Schlüsse, welche her
vorragende Meister aus gewissenhaften Untersuchungen ge
zogen hahen, bereitwillig einzugehen, ja dieselben sog81' in 
der angebahnten Weise weiter zu entwickeln. Gerade dal'Um 
mag es aber nöthig erscheinen, jedes Bedenken, welches sich 
gegen solche Schlussfolgerungen erheben mag, zu prüfen. 

Es sind vor Allem die vortrefflichen Beobachtungen zu 
erwähnen, welche uns LEYDOLT, der zu friih dahingeschiedene, 
in dem Vortrage vom 16. Nov. 1854 mitgetheilt hat (Sitzungs
berichte Bd. XV). Er beginnt mit der Andeutung, dass die 
Lehre von der Homogenität der Materie nnd der stätigen 
Erfüllung des Raumes bei Krystalle11 Ausnahmen habe. Die 
Zwillinge, Dl"illinge 11. s. w. heim Quarze hätten nicht selten 
ei11e den einfachen Krystallen ganz ähnliche Gestalt. Ei· 
spricht dann von den Ergebnissen bei der Einwirkung lang
sam löse11del' Flüssigkeiten , el' beschl'eibt die heim Quarze 
eutstehenden regelmässigen, geordneten Vertiefung·en, und 
kommt zn dem Schlusse, dass die Gestalten, welche s""olchen 
Vertiefungen entsprechen, den kleinsten regelmässigen Körpern 
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zukommen sollen, aus welchen man sich 1len Kryslall zu
sammengesetzt denken kfö111e. 

Eine solche Folgerung zu machen sind wir aher nicht 
herechtigt. Sind ,lie Moleciile wirklich gleichitcstaltet, gleich
geordnet und gleichg·efestigt, so Ist gar kein Grnnrl ahzu
sehen, warnm die Säure den eiuen kleinen Molerula1·theil zer
störe oder vertilge, einen andern daneben un,·erän,lert lasse, 
und so reg·elmässige Ve1·tiefu11ge11 herstelle. Wir wissen 
aber gat· nicht, ob die Moleciile wirklich gleirhgestallt>t sind, 
1111d aus ,ler Spaltharkeil der Kryslalle oder 1lem flarheren 
unrl tiPfercn mnschligen Bruche derselben rliirfo11 wir wohl 
schliessen, dass die Ff'stigung der Molecule kcineirnegs eine 
gleichmässige ist. Nach angestellfen ßeoharhtung·t>11 werden 
Krystalle zuerst in denjenige11 Theilen vo11 Säure angegriffen, 
welche eine mangelhafte Vollt·11d1111g haben oder der zcrstö-
1·ende11 t'liissigkeit am zugänglichsten sind, ihr am meisten 
Oberfläche darbieten (\'ergl. Krystall 1111d Pflanze S. 222). 
We1111 hei dem Quarze ~ewisse Ka11te11 vor anderen durch 
die Säure angegTiffen 11ml abgernndet werden. so mag· de1· 
Quar.,; an diesen Stellen, die mit den IU10111hf'nflärhen i11 Zu
sammeuhang zu stehen scheinen, am maugelhaftesteu gear
beitet, am weuigsten vollendet seyn. Auch die regelmässig 
gerichteten Vertiefungen auf den Pyramidalfläche11 und die 
Hohlformen auf senk.-echt zur Hauptaxe geschnittenen Platten 
deuten wohl eher auf eine mangelhaftere Vollendung oder 
Ausführung. Heller oder dunkler erscheinende Stellen auf 
Durchschnittsplatten sollen von verschieden g·elagerten l'e
flectirenden „Flächen" herrühren. Aber auch das Auftreten 
von flächen mitten im Quarzbau wiirde einen Fehler, keine 
regelmässige Bildung anzeigen: es wiirrle 1111s diess ,lie Ver
anlassung andeuten, warnm die Säure solche Stellen mit g1·ös
serer Leichtigkt-it lrnt augreifen u11d beschädigen können. 
Heller und dunkler erscheint-nde Stellen zeigen auch ohne 
Durchschnitt und Ätzen die Ta111111sq11arze; nicht eine Zwil
lingsbildung ist bei ihnen die Veranlassung, sondern ein man
gelhafte,· Bau; sie spalten nal'h R. Auch die Ameth)ste von 
Oberstein und die steile1·e11 Rhomboeder vom Gotthard und 
vom oberen Wallis zeigen mannigfache Unregelmässigkeiten 
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auf den Flächen; auch sie werden auffallend leicht gespalten, 
und zwar in de1· Richtung rler Hauptaxe. Je mehr die Spal
tungsfähigkeit des Q11a1·zes ,·011 der mnschligen t'orm ab
weicht, desto unregelmässiger oder 1111rnllendeter ist wohl 

der Bau. 
Die Untersuchungen iiher diesen Gegenstand sinrl keines

wegs schon 1.11 einem hestimmten Resultate ~ekommen, alter 
sie mögen immerhin rlen Zweifel entschuldigen, oh die heller 
und dunkler erscheine111len Stellen auf Durchschnittsplatten 
einer Z\,illingsverwachsung unrl verschit"drnen l111li\'irluen z.11-
zuschreihen seyen. 

Ahnlich verhält es sich mit Quarzen, anf deren äusseren 
Flächen matte Stellen mit glänzenden wechseln, anf welchen 
die sog·enannte Landkartenbildung sich zeigt. /\11ch diese 
sind als Zwillingsbauten gedeutet worden; es lägen hier zwei 
lnrlividuen vor, welche hei einer um :rn oder 180° alrneichen
den Stellung· der NelH'naxen sich wechselseiti~ in der /\11s
bildu11g und Herstellung der ~~lächen 1,>,ehi11dert. Aber auch 
diese lassen lwi 11äherem Studium einen Zweifel zu iibc•r die 
Richtigkeit der V"rmuthnng oder Deutung·. 

Die Landkartc>u- odPr Damast-artige Bildung der Quarze 
findet sich verhähnissmässij1; änsserst selten bei regelmässig 
hergestellten K rystallen, während sie bei missbildeten und 
hei gestörten Krystallen sehr häufig zn bemerken ist, und 
zwar vorziiglich wieder auf den mangelhaft hergrstellten 
Flächen. Auf diesen allein ist oft die scheckige Zeichnung 
zu entdecken , auf den sogenannten ContactOächen und auf 
den steileren Rhomhoedern; sie conespondirt dann nur selten 
mit ei11e1· Zeichnung auf den ~länzenden ~'lächen R . oo P. 
Fi11det sich die La11dkartenbildung auf P1•ismen- oder auf 
Pyramidalftächen H., so ist häufig ein bestimmter Zusammen
hang, ein g;ena11er Ühe1·ga11g von matt der eine.n Fläche, zu 
glänzend der Nachbarfläche sichtbar. Nicht imme.r aher ist' 
diess der l•'all, und am wenigsten wieder bei gestörten und 
bei u11regelmässig vollendete11 Flächen. 

In einem friiheren Aufsatze „über die Ausheilung ver
stiimmelter Krystalle (POGG. Ann. Bd. I09)" ist versucht wor
den aus de1· Bauweise der Quarze auf die ,•erschiedene A,·t 
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det·selben t'inen Schluss zu zielwn. Bei sämmtlichen daselbst 
unterschiedenen Species ist eine Landkartenbildung aufzu
finden, am seltensten hei deu Quarzen des Taunus. Häufiger 
schon findet sie sich auf den Quarzen der Schemnitzer Bau
weise, z. B. von der Alp Schwa1·zenstei11 uud von Kapnik. 
ßei diesen ist die gefleckte Zeichnung vol'lrefflich auf den 
unregelmässig ausgebildeten Prismt'n oder steilen Rhom
boeder der Kerne zn finden, die Hüllen oo P . R zeigen sie 
weit wenig·er. Das wichtigste Vorkommen abel' fül' laurlkar
tenal'tige Zeichnung des Quarzes ist ifas Madern11e1· ode1· 
Gotthal'der. Die steileren Rhomboede1·ßäche11 trag·e,, fast im
mer Spuren eiuer solchen Bildung, abwechselnde t'etzen von 
glänzend nud von matt. Vo1·ziiglich häufig mögeu sie auf 
den t'läche11 + 3 R ± 2 R und + 5/a R gefunden werdt'11, und 
1111f K1·ystalle11 des ohe1·en Wallis oder vou Airolo, welche 
ma11nigfach abgestumpft odtH' abgeruudet sind. 

Wenu auch die Abwechselung von matt n11d von ~län
zend auf mauchen Nachha1·ßächen, hesondel's deu prismati
schen, für eine Zwillingsvel'wachsung· zu sprechen scheint, 
so haben wil' doch keine Sicherheit für eine solche Aunahme. 
Auf wirklich zusammengewachsenen Krystallen fällt die Land
kartenbildung nicht immer mit der Ahg-renznng· der friiher 
g·etre1111ten, jetzt geeinten Theile zusammen. Die matten 
Stellen lieg·en tiefer als die g-länzende11, diese scheinen eine 
grösse..e Vollendung anzudeuten; es spiegel11 öfte1· feine 
Streifen oder Wülstchen aus der matteren Stelle mit den 
glänzenden, anliegenden Flächentheilen ein, oder sie ziehen 
über alle Flächen ~-emeinsam hin. Die schöneu Krystalle 
der monlagne della Cistella haben auf den matten, vertieften 
Stelle11 des ,·orherrschenden + 3R feinschimmel'ltde Hoi-izon
talfurchen, ilie mit dem glänzenden R, mit der Gesammt
Oäche 3R und mit oo ll einspiegeln. Unte1· den matteren 
Stellen ist wieder eine Verschiedenheit, eine Abstufung riet· 
dunkleren ~'ärbung· ode1· des Schimmers zu bemerken. Die 
g·länzenden Stellen cler Landkartenbildung haben wirklichen 
Glanz, auf den matten Stellen ist aber bei allem Urehe11 und 
Wenden 1111r ein kürzet'es Schimmern zu entdecken, dit•ss zu
meist in iler Richtung ,·011 + R . - R . oo R . mR. Die mattt'n 
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Stellen sind der Ausdehnung nach meist !!lehr untergeordnet. 
Die glänzenden Stellen verdienen diese ihre Bezeichnung, 
welche ihnen stets zuerkannt worden ist, denn ihr Glanz ist 
stärker, gleichmässiger, da11ernde1· als der der matten Stellen. 
Wenn diess aber der Fall ist, wie könnten denn zwei gleich
mässig gebaute, nur ve1·schieden gerichtete Krystalle ein 
solches Result11t he1·vorhringPn? 

Es mögen hier ,·orläufig die Untersuchungen über den 
Zwillingsbau des Quarzes einen Abschluss finden. Wenn 
einerseits die Krystalle von Flöha und von Munzig dafür zu 
sprechen scheinen, das11 auch dem Quarze wirklich Zwillinge 
nicht fremd seyen, so sind doch auch Thatsachen g·enng auf
geführt woi·den, welche in Fl'Bge stellen, ob alles das, was 
als Qnarzzwilling bezeichnet wit·d, in der Thal diesen Na
men verdiene. Der Ausspruch von WE1ss, dass der Quarz 
zu Zwillingskrystallen ungemein wenig geneigt sey, hat 
iiberall eine Bestätigung gefunden. 

Im April 1864. 
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